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Aurich. Ein zweijähriger Junge ist in Au-
rich offenbar durch einen Gewaltausbruch
des Lebensgefährten seiner Mutter ums Le-
ben gekommen. Wie die Polizei am Sonn-
tag mitteilte, hatte der 26-jährige Mann am
Sonnabendmittag den Rettungsdienst zu
seiner Wohnung im Stadtgebiet gerufen.
Als die Einsatzkräfte wenig später eintra-
fen, fanden sie das Kind leblos vor. Die Ver-
suche, den Jungen wieder zu beleben,
schlugen fehl.

Der 26-Jährige war mit dem zweijähri-
gen Jungen und seiner Schwester alleine
in der Wohnung. Er gab zunächst an, dass

der kleine Junge gestürzt sei und sich da-
bei verletzt habe. Eine anschließende Ob-
duktion durch die Rechtsmedizin in Olden-
burg ergab jedoch, dass nicht ein Sturz, son-
dern massive Gewalteinwirkung gegen
den Kopf die Ursache für den Tod des Klein-
kindes war, teilte die Polizei mit. Die Verlet-
zungen seien offensichtlich durch eine
Misshandlung verursacht worden. Der 26-
Jährige habe daraufhin in der Verneh-
mung zugegeben, dem nach seinem Anga-
ben „quengeligem Kind“ Gewalt angetan
zu haben. Der Mann sollte noch gestern
dem Haftrichter vorgeführt werden.

Salzgitter. Ein 25-jähriger Mann hat am
Sonnabendabend in seiner Wohnung in
Salzgitter eine heftige Explosion verur-
sacht. Nach eigenen Angaben habe der
Mann versucht Knaller herzustellen, teilte
die Polizei am Sonntag mit. Hierfür habe er
Chemikalien zum Mischen in einen Wä-
schetrockner gefüllt. Es kam zu einer hefti-
gen Explosion, wodurch die Wohnung und
das Treppenhaus erheblich beschädigt
wurden. Eine Zimmerwand war vorüberge-
hend einsturzgefährdet. Die Wohnung ist
nicht mehr bewohnbar. Verletzt wurde bei
der Explosion niemand.

Hamburg. Ein sturzbetrunkener 29-Jähri-
ger hat in der Nacht zu Sonntag mehrere
S-Bahngleise im Bahnhof Hamburg-Al-
tona überquert. Der Mann hatte laut Bun-
despolizei 3,08 Promille Alkohol im Blut.
Nachdem er gefasst wurde, kam er in die
Ausnüchterungszelle. Ihm droht nun ein
Bußgeld. Die Bundespolizei warnt vor dem
verbotenen Aufenthalt im Gleisbereich.
Außer durch Züge drohe auf S-Bahn-Glei-
sen wegen der Stromschienen zusätzliche
Lebensgefahr.

Die Nitratwerte im Grundwasser steigen,
vielerorts über den Grenzwert. Bis Ende
des Jahres muss Deutschland ein neues
Düngegesetz verabschiedet haben, wenn
es einer Strafzahlung an die Europäische
Union zuvor kommen will. Die vorgelegte
Novelle des Bundeslandwirtschaftsminis-
teriums geht den Bauern inNiedersachsen
zu weit, den Trinkwasserversorgern nicht
weit genug. Der Wasserverbandstag
schlägt Alarm.

VON SILKE LOODEN

Hannover·Brüssel. Während Bundesland-
wirtschaftsminister Christian Schmidt
(CSU) in Berlin von einem „austarierten
Kompromiss“ zwischen Umwelt und Land-
wirtschaft spricht, kritisieren Bauern wie
Trinkwasserversorger in Niedersachsen
die von seinem Ministerium vorgelegte No-
velle der Düngeverordnung. Die einen se-
hen eine Gefahr für das Grundwasser. Die
anderen fühlen sich zu stark kontrolliert.
Zudem macht die Europäische Union in
Brüssel Druck. Deutschland muss bis Ende
des Jahres ein neues Gesetz verabschie-
den, wenn es einer Strafzahlung wegen
Verstoßes gegen die Europäische Nitrat-
richtlinie entgehen will.

Bereits 60 Prozent des Grundwassers in
Niedersachsen überschreiten den Nitrat-
grenzwert von 50 Milligramm je Liter,
warnt der Oldenburgisch-Ostfriesische
Wasserverband (OOWV) in Brake, der
etwa eine Million Menschen im Weser-
Ems-Gebiet mit Trinkwasser versorgt. Be-
sonders stark sei das Nitratproblem in vieh-
reichen Regionen wie Großenkneten, argu-
mentiert der OOWV mit eigenen Messrei-
hen. „Die Kooperation mit den Landwirten
funktioniert nicht mehr“, klagt der zustän-
dige Bereichsleiter beim OOWV, Egon
Harms. Der Boom der Biogasanlagen ver-
schärfe das Nitratproblem, weil immer
mehr Mais angebaut werde, der besonders
viel Dünger brauche und noch dazu unemp-
findlich gegen Überdüngung sei. Der
OOWV fordert Sanktionen.

In einer internen Stellungnahme zur Ge-
setzesnovelle des Bundes, die dem WESER-
KURIER vorliegt, geht der Wasserverbands-
tag Bremen, Niedersachsen, Sachsen-An-
halt davon aus, dass die neue Verordnung
eher zu einer Verschlechterung denn zu
einer Verbesserung der Wasserqualität füh-
ren wird. Dort heißt es: „Die im Entwurf um-
fangreich eingeräumten Ausnahmen (...)
müssen reduziert werden, da sie die (...)
eigentlichen Ziele der Hauptregelungen lo-

ckern oder sogar unterlaufen.“ Wenn denn
auf Bundesebene keine einheitlichen,
strengeren Vorgaben möglich seien, for-
dern die Wasserverbände eine Länderöff-
nungsklausel. Dann könnte ein viehrei-
ches Bundesland wie Niedersachsen mit
einer ergänzenden Verordnung reagieren.

Zwar sieht der Entwurf des Bundes vor,
die Gärreste aus Biogasanlagen anders als
bisher in die Nährstoffbilanz mit einzube-
ziehen, andererseits gibt es zahlreiche Aus-
nahmen und kaum Sanktionen. Zudem for-
dern die Wasserbände mehr Transparenz.
Die Behörden müssten die vorhandenen
Daten wie Viehzahlen, Flächen und Nähr-
stoffmengen abgleichen dürfen, um Ver-
stöße zu erkennen. „Die Dänen machen
das, die Niederländer auch. Warum geht
das hierzulande nicht?“, fragt sich Egon
Harms. Wer keine Transparenz wolle, habe
etwas zu verbergen.

Der niedersächsische Bauernverband
Landvolk in Hannover dagegen kritisiert
den Gesetzesentwurf als „zu wenig praxis-
orientiert“. Der Vorsitzende des Umwelt-
ausschusses beim Landvolk, Holger Hen-
nies, argumentiert mit längeren Vegeta-
tionszeiten wegen des Klimawandels. Da-
durch steige der Düngebedarf auf den Fel-
dern. Er fordert „flexiblere Ausbringungs-

zeiten“ für Gülle, Gärreste und Mist anstatt
einer Einschränkung der Herbstdüngung.
Auch sei die Eigenkontrolle der Landwirte
fehleranfällig.

Der Vorsitzende des Kreislandvolks Ro-
tenburg, Jörn Ehlers, zieht die Verschlech-
terung der Nitratwerte in Zweifel. Wenn
nur dort gemessen werde, wo hohe Nitrat-
werte zu erwarten seien, falle die Bilanz
nun einmal schlechter aus. Es sei kein Wun-
der, dass Deutschland im europäischen Ver-
gleich auf dem vorletzten Platz rangiere.
„Wir brauchen vergleichbare Messdaten“,
betont Ehlers. Für ihn sind die Warnungen
der Wasserwirtschaft „Panikmache“. Fak-
tisch würden die Nitratwerte sogar sinken,
verweist er auf Berechnungen des Hanno-
veraner Agrarstatistikers Georg Kleckl, der
Berichte vom schlechten Zustand des deut-
schen Grundwassers für eine Gespenster-
debatte hält. Grundwasser sei kein Trink-
wasser.

Nitrat gilt als krebserregend, weil es sich
im menschlichen Körper zu Nitrit wandeln
kann. In der richtigen Dosis ist Nitrat dage-
gen ein wertvoller Pflanzendünger. Die
neue Düngeverordnung belässt es beim al-
ten Limit. Maximal 170 Kilogramm Stick-
stoff dürfen die Bauern pro Hektar und Jahr
auf die Felder bringen. Kommentar Seite 2

Böller-Bastler
sprengt Wohnung
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Weener. Benjamins Botschaft ist eigentlich
eine ganz einfache. Niemand sei weniger
wert, nur weil er eine Behinderung, eine an-
dere Hautfarbe oder nicht die beste Figur
habe. „Viele Menschen sehen das nicht als
selbstverständlich an“, sagt der 19-Jährige
aus der ostfriesischen Kleinstadt Weener
im Rheiderland. Deshalb hat Benjamin Fok-
ken ein Video gemacht. Um damit gegen
Mobbing zu kämpfen. Seine Botschaften
hat Benjamin auf weiße Zettel geschrieben
und in seine Handykamera gehalten. Den
Film stellte er vor ein paar Tagen auf seine
Facebookseite, er wurde inzwischen mehr
als dreieinhalb Millionen Mal angeklickt.

„Mobbing-Opfer fühlen sich oft einsam
und allein gelassen“, steht da zum Beispiel.
Sein Protest ist kein wütender, Benjamin
Fokken sagt in dem Video kein Wort. Statt-
dessen blickt er ernst in die Kamera. Die
einzige Regung ist das Blinzeln seiner Au-
genlider. Im Hintergrund läuft das Lied „Ri-
ver Flows in You“, ein Stück des südkorea-
nischen Pianisten Yiruma.

Jeder siebte Jugendliche im Alter von 10
bis 18 Jahren ist laut einer Erhebung des IT-
Branchenverbandes Bitkom schon einmal

Opfer von Mobbing im Internet geworden.
Bundesfamilienministerium Manuela
Schwesig rief Jugendliche erst kürzlich
dazu auf, sich gegenseitig zu unterstützen,
wenn sie Mobbing beobachteten. Und vor
wenigen Tagen forderte die EU-Initiative
Klicksafe, Betroffene nach solchen Angrif-
fen nicht alleine zu lassen. „Wir erleben,

dass ihnen kaum Hilfestellung gegeben
wird“, sagte Birgit Kimmel, pädagogische
Leiterin bei Klicksafe. Die Folge sei großes
Misstrauen bei den Opfern. Denn in der Re-
gel gingen die Schikanen im Netz nicht
von Fremden aus, sondern von Mitschü-
lern.

Benjamin Fokken bekam das selbst zu
spüren. Er sei wegen
seines Äußeren fertig
gemacht worden, sagt
der junge Mann. „Das
fing an, als ich auf die
Hauptschule kam.“
Und es hat sich festge-
setzt. Nach der fieses-
ten Schikane gefragt,
muss der Teenager
nicht lange überlegen.
„Mein Bruder ist vor 17
Jahren bei einem Haus-
brand ums Leben ge-
kommen. Da war ich
selbst erst zwei, er
eins“, erzählt er mit ru-
higer Stimme. Andere
Jugendliche hätten da-
von gewusst und ihn
ausgerechnet damit

verhöhnt. „Die haben gesagt, dass ich auf
sein Grab urinieren soll. Das war für mich
das Schlimmste“, sagt er. „Wie können die
über jemanden herziehen, der gar nicht
mehr da ist?“

Schon seit Längerem habe er die Idee zu
dem Video gehabt. Um diejenigen zum
Nachdenken zu bewegen, die andere tyran-
nisierten. „Sie machen das vielleicht, weil
sie Spaß daran haben. Und die wissen gar
nicht, was sie anderen damit antun.“

Die einfache Botschaft kommt an. Das Vi-
deo verbreitete sich in Windeseile im Netz.
Vereinzelte hässliche Kommentare stehen
sehr vielen positiven Reaktionen gegen-
über. „Ich habe einen besonderen Sohn
und bin total auf deiner Seite“, schrieb eine
Frau. Ein Junge nennt den 19-Jährigen ein
Vorbild. Von den Reaktionen ist Benjamin
Fokken selbst überrascht. „Ich hätte nicht
gedacht, dass das so gut ankommt.“ Und
auch so mancher, der ihn früher fertig ge-
macht habe, habe sich gemeldet, sagt er.
„Es gab einige, die mir Respekt entgegen
gebracht haben.“

Güllegesetz sorgt für Stunk
Bauern und Trinkwasserversorger kritisieren Bundesverordnung / EU verlangt neue Regelung bis Ende 2015

Sehen Sie sich das Video von Benja-
min an. Scannen Sie dazu das Bild
mit der Live-App (siehe Seite 2).

Göhrde. Bei einem schweren Verkehrsun-
fall im Landkreis Uelzen sind gestern zwei
Frauen ums Leben gekommen, zwei Männer
wurden verletzt. Wie die Polizei mitteilte,
war der 75-jährige Fahrer des Unfallautos
auf einer Landstraße zu schnell unterwegs.
In einer Kurve kam das Auto von der Fahr-
bahn ab und schleuderte gegen einen Baum.
Die Ehefrau und die Tochter des Fahrers im
Alter von 74 und 49 Jahren, die auf der Rück-
bank saßen, starben noch an der Unfallstelle.
Der 75-Jährige wurde schwer, sein 55-jähri-
ger Schwiegersohn leicht verletzt.

Hannover. Jugendliche Flüchtlinge sollen
in einer hannoverschen Berufsschule künf-
tig von ehrenamtlichen Leselernhelfern
unterstützt werden. Dies ermögliche eine
bessere Förderung der höchst unterschied-
lichen Schüler im Alter von 15 bis 18 Jah-
ren aus 40 Nationen, sagte Schulleiter Mi-
chael Sternberg: „Manche von ihnen sind
noch nie in einer Schule gewesen, manche
hätten eigentlich einen Schulabschluss,
das Zeugnis ist aber zum Beispiel in Syrien
geblieben.“ Partner in dem Pilotprojekt ist
der Verein „Mentor – Die Leselernhelfer
Hannover“.

Die 2003 vom Buchhändler Otto Stender
gegründete Initiative hatte sich bisher vor
allem auf die Leseförderung von jüngeren
Kindern konzentriert. Inzwischen gibt es
bundesweit 14000 Leselernhelfer in 120
Städten. „Wir wollen die ehrenamtliche
Arbeit mit jungen Flüchtlingen jetzt wieder
als Modell für ganz Deutschland entwi-
ckeln“, sagte Stender. Die für das neue Pro-
jekt gesuchten Mentoren absolvieren vor
ihrem Einsatz eine Schulung. Die Berufsbil-
dende Schule 6 der Region Hannover ist
Sternberg zufolge die Berufsschule mit den
meisten Flüchtlingen in Niedersachsen.

Kleinkind stirbt durch Gewalt
26-jähriger Lebensgefährte der Mutter unter Verdacht

Ein Landwirt bringt Gülle aus: In Niedersachsen liegt bereits bei 60 Prozent des Grundwassers die Nitratbelastung über dem Grenzwert. FOTO: DPA

Goldenstedt (het). Nach dem Auftauchen
eines Wolfes in der Nähe eines Waldkinder-
gartens in Goldenstedt (Landkreis Vechta)
hat das Umweltministerium in Hannover
den besorgten Eltern „als vorübergehende
schnelle Lösung“ einen Wolfsschutzzaun
angeboten. „Wenn die Bedenken bezüg-
lich der Sicherheit der Kinder vor Ort und
bei den Eltern zu hoch sind, ist der Schutz
durch einen Zaun eine Möglichkeit, um die
Unsicherheit in der Bevölkerung Rech-
nung zu tragen“, schreibt die Umweltstaats-
sekretärin Almut Kottwitz in einem Brief an
den Goldenstedter Bürgermeister Willi-
bald Meyer.

Der Kommunalpolitiker hatte das Minis-
terium in der vergangenen Woche um Rat
gebeten. In Goldenstedt halte sich der Wolf
bereits in der Nähe von Wohnhäusern auf
und habe in nächster Nähe zur Besiedlung
auch Schafe gerissen. Die Sorgen der Bevöl-
kerung ließen sich nicht einfach als Teil des
„Rotkäppchen-Syndroms abtun“, hatte
Meyer geschrieben.

Nach den bislang vorliegenden Erkennt-
nissen sei bei dem Wolf in der Region Gol-
denstedt noch kein auffälliges Verhalten
beobachtet worden, heißt es im Antwort-
schreiben aus Hannover. Deshalb habe der
zuständige Wolfsberater bislang auch noch
nicht die Schließung des Waldkindergar-
tens empfohlen. Die Probleme, die mit der
natürlichen Ausbreitung des Wolfes einher-
gehen, nehme sie sehr ernst, schreibt die
Staatssekretärin, und sie bietet Meyer eine
gemeinsame Veranstaltung zum Thema
Wolf in Goldenstedt an.
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Oldenburg. Unbekannte haben den jüdi-
schen Friedhof in Oldenburg erneut mit
rechtsextremen Schmierereien geschän-
det. Wie die Polizei mitteilte, haben die Tä-
ter Torsäulen im Friedhofseingang, eine
Mauer und zwei parkende Autos mit Ha-
kenkreuzen beschmiert. Der Staatsschutz
hat die Ermittlungen übernommen. Hin-
weise zu den Tätern gab es am Sonntag
noch nicht. Der Friedhof wurde in der Ver-
gangenheit wiederholt zum Ziel rechter
Schmierereien. Vor zwei Jahren hatten un-
bekannte Täter dort ebenfalls Haken-
kreuze hinterlassen. Im November 2011
hatten Vermummte Farbbeutel auf Grab-
steine des Friedhofs geworfen. Danach
wurde ein 21 Jahre alter Neonazi zu einer
zweijährigen Bewährungsstrafe verurteilt.

Ein Video gegen das Mobbing: Benjamin Fokken. FOTO: DPA

Zwei Frauen sterben
bei Verkehrsunfall

Leselernhelfer für Flüchtlinge
Berufsschule in Hannover startet landesweites Pilotprojekt

Wolfsschutzzaun
für Kindergarten

Ministerium antwortet Bürgermeister

Mit 3,08 Promille
auf S-Bahngleisen

Jüdischer Friedhof in
Oldenburg geschändet

19-Jähriger kämpft mit Internet-Video gegen Mobbing


